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Ist der Herbizideinsatz im Getreidebau noch zeitgemäß? 
ls herbicide application in cereal growing still opportune? 
Von B. Pallutt und U. Burth 
Zusammenfassung 
Gemessen am Verbrauch an chemischen Pflanzenschutz­
mitteln stellen die Herbizide die dominierende Gruppe dar. 
Aus diesem Grunde wird der Herbizideinsatz besonders kri­
tisch betrachtet. Möglichkeiten zur Reduzierung der Herbizid­
anwendung werden seit langem geprüft und bereits in starkem 
Maße von der Landwirtschaft genutzt. Am Beispiel des Herbi­
zideinsatzes im Getreide werden die Möglichkeiten und Kon­
sequenzen eines häufig geforderten vollständigen Verzichtes 
von Herbiziden dargestellt. 
Ausgehend vom Einfluß der Unkräuter auf den Ertrag, den 
Ernte- und Lagerungsablauf, die Qualität der Ernteprodukte 
und die Populationsdynamik der Unkräuter bei unterlassenem 
Herbizideinsatz ist festzustellen, daß z. Z. die Landwirtschaft 
keinesfalls auf die Herbizidanwendung im Getreide verzichten 
kann. Der Herbizideinsatz bildet weiterhin ein wichtiges Ele­
ment innerhalb einer integrierten Unkrautbekämpfung. 
Abstract 
Within the total use of chemical plant protection products, herbicides 
are dominating. The use of herbicides is therefore viewed particularly 
critically. Ways to reduce the herbicide consumption have long been 
investigated, and have been used by farmers to a great extent. The 
possibilities and consequences of a complete renouncement of her­
bicides, as it is often called for, are demonstrated by the example of 
the use of herbicides in cereals. 
Based on the influence weeds have on yields, the course of harvest 
and storage, the quality of the produce and the population dynamics of 
weeds if no herbicides are applied. it is stated that at present farming 
can by no means dispense with herbicides in cereals. The use of 
herbicides continues to be an important element within integrated 
weed control. 
Diese Frage ist im Zusammenhang mit den jüngsten Brüsseler 
Agrarbeschlüssen häufiger zu hören. In ihr kommt zunächst 
das Unbehagen in breiten Teilen der Bevölkerung über die 
Verwendung von chemischen Unkrautbekämpfungsmitteln 
und ihren möglichen Eintrag in den Naturhaushalt zum Aus­
druck. Bei sinkenden Getreidepreisen ist außerdem die Effi­
zienz des Herbizideinsatzes vielfach in Frage gestellt, so daß es 
sogar denkbar erscheint, dem Landwirt den finanziell offenbar 
immer weniger ins Gewicht fallenden unkrautbedingten Min­
derertrag bzw. Mehraufwand für Ernte, Trocknung und Reini­
gung gegebenenfalls über entsprechende Ausgleichszahlungen 
zu erstatten. Schließlich stehen dem Landwirt mit den mecha­
nischen Maßnahmen im gewissen Umfang Alternativen zur 
Verfügung, die bis zum Beginn der Herbizidära vor etwa 40 
Jahren in Sommergetreide und Winterweizen eine wesentliche 
Basis der Unkrautbekämpfung waren. 
Im folgenden werden Möglichkeiten und Konsequenzen des 
Verzichts auf die Anwendung von Herbiziden im Getreidebau 
dargestellt, um die aufgeworfenen Fragen beantworten zu 
können. 
Zur Situation des Pflanzenschutzmitteleinsatzes 
Die Höhe des Pflanzenschutzmitteleinsatzes gilt vielfach als 
Indiz für die Intensität der Produktion. Andererseits zeigt 
aber ein niedriger Wirkstoffverbrauch das Bemühen, Metho­
den und Verfahren des integrierten Pflanzenschutzes in der 
landwirtschaftlichen Praxis umzusetzen. Nachdem die abgege­
bene Wirkstoffmenge in der Bundesrepublik Deutschland in 
den 80er Jahren keine wesentlichen Veränderungen erkennen 
ließ, deutet sich in den letzten Jahren ein Trend an, der auf 
einen reduzierten Einsatz von Pflanzenschutzmitteln hinweist 
(Tab. 1). 
Bei den Pflanzenschutzmitteln dominieren die Herbizide. 
Aus Tabelle 2 geht hervor, daß von der Wirkstoffmenge, die 
1992 in den Hauptkulturen der Bundesrepublik Deutschland 
eingesetzt wurde, ca. 60 % Herbiziden zuzurechnen ist. Men­
genmäßig werden ca. die Hälfte aller Herbizide bzw. 30 % der 
Pflanzenschutzmittel in den Hauptkulturen zur Unkrautbe­
kämpfung im Getreide verwendet. 
Über die Notwendigkeit und den ökonomischen Hinter­
grund der Unkrautbekämpfung im Getreide ist in den letzten 
Jahren verstärkt mit dem Ziel gearbeitet worden, den Ver­
brauch von Herbiziden zu reduzieren. Inzwischen stehen 
Schwellenwerte und Konkurrenzindizes zur Verfügung, mit 
denen die Wirtschaftlichkeit des Herbizideinsatzes grob kalku­
liert werden kann (GEROWITT und HEITEFuss, 1990; PALLUTT 
Tab. l. Abgegebene Wirkstoffmengen in der Bundesrepublik 
Deutschland 1987-1992 1 ) 
Laut Meldeverfahren bei der BBA rv A-Mitgliedsfirmen 
Anteile(%) 87 88 89 90 89 90 91 *) 92*) 
Herbizide 59,2 59,2 54,6 51,2 53,9 51 ,7 59,4 56,6 
Fungizide 28,1 28,0 31,2 33,1 33,4 33,3 28.6 31,8 
fnsektizide/ 3,5 3,2 3,9 4,6 5,l 6,6 4,3 3,5 
Akarizide 
Sonstige 9,2 9,6 l0,3 11,1 7,6 8,4 7,7 8,1 
Menge 36,4 36,8 34,6 33,l 30,7 29,9 29,7 25,7 
(1000 t) 
*) Einschließlich neue Bundesländer 
1) Quelle: A. HOLZMANN, 1993 und Jahresberichte des lndustriever-
bandes Agrar e. V. 1990/91, 1991/92 und 1992/93
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Tab. 2. Behandlungsflächen und Wirkstoffverbrauch für die Haupt-
kulturcn in der Bundesrepublik Deutschland 1992 (nach ZsCHALER 
u. a., 1994)
Kulturen Insgesamt Herbizide 
Behand- Wirkstoff Behand- Wirkstoff 
lungs- (t) lungs- (t) 
fläche fläche
(1000 ha) (1000 ha)
Getreide 18243 10286 6910 5472 
Mais 1862 2442 1862 2442 
Kartoffeln 1865 1722 375 298 
Zuckerrüben 3675 2120 2 851 1941 
Raps 3031 1839 1215 1548 
Gesamt 28 676 18409 13213 11701 
und RooER, 1992). Während der Einfluß der Verunkrautung 
auf den Ertrag intensiv untersucht worden ist und brauchbare 
Kenngrößen zu dessen Quantifizierung vorliegen, bestehen 
bei der Beurteilung der anderen durch Unkräuter verursach­
ten Schadwirkungen noch Wissensdefizite. Dies betrifft die 
Ernteerschwernisse, die Erhöhung des Fremdbesatzes im Ern­
tegut, die Erhöhung der Kornfeuchtigkeit und die Folgeverun­
krautung in der Nachfrucht bei unterlassenem Herbizidein­
satz. 
Zur wirtschaftlichen Bedeutung von Verunkrautung und 
Unkrautbekämpfung aus heutiger Sicht 
- Die intensive Unkrautbekämpfung der letzten Jahrzehnte,
die durch den Herbizideinsatz möglich wurde, führte zu einer
Verringerung der Verunkrautung in allen landwirtschaftlichen
Kulturen. Nach KocH und KuN1SCH (1989) reduzierte sich
dadurch die Unkrautsamenbank im Boden von früher
30000-300 000 Unkrautsamen/m2 auf gegenwärtig häufig nur
1000-2500 Unkrautsamen/m2 . Daraus ist abzuleiten, daß auch
das Verunkrautungspotential deutlich abgenommen hat und
nicht mehr jeder Getreideschlag einer intensiven Unkraut­
bekämpfung bedarf.
Ergebnissen der Schaderregerüberwachung in der ehemali­
gen DDR zufolge, bei der im Getreide Klettenlabkraut 
(Galium aparine), Kamillearten (Matricaria spp.), Vogel­
miere (SteJ/aria media), Ehrenpreisarten (Veronica spp.), 
Ackerstiefmütterchen (Viola arvensis) und Windhalm (Apera 
spica-venti) erfaßt wurden, waren Ende der 80er Jahre in 
Winterweizen- und Gerstenbeständen dennoch durchschnitt­
lich ca. 100 Unkräuter je m2 vorhanden. Die gegenwärtige 
Verunkrautung dürfte kaum niedriger liegen. Infolge des 
hohen Anteils der Brache (häufig Selbstbegrünung) innerhalb 
der Fruchtfolge muß langfristig sogar wieder mit einer 
Zunahme des Unkrautsamenvorrates im Boden gerechnet 
werden. 
(Dichte, Arten, Witterung) mindestens im Bereich von ca. 20 
dt/ha liegen. 
In einem Langzeitversuch zum Einfluß von Fruchtfolge 
sowie mechanischer und chemischer Unkrautbekämpfungs­
maßnahmen auf die Populationsdynamik und Konkurrenz der 
Unkräuter konnten durch die Unkrautbekämpfung Mehrer­
träge erzielt werden, deren Höhe in etwa mit den geschätzten 
unkrautbedingten Ertragsverlusten übereinstimmt (Tab. 3). 
Die Höhe der herbizidbedingten Mehrerträge nahm mit der 
Laufzeit des Versuches deutlich zu, was aus dem kontinuier­
lichen Anstieg der Verunkrautungsstärke in der unbehandel­
ten Kontrolle resultierte. Daraus ist zu entnehmen, daß die 
unkrautbedingten Mindererträge bei einem Verzicht auf den 
Herbizideinsatz auch auf Landesebene ein ständig höheres 
Ausmaß erreichen würden, wenn keine wirksamen Alterna­
tiven zum Herbizideinsatz zur Verfügung ständen. 
- Bei der Frage nach der Wirtschaftlichkeit einer Unkraut­
bekämpfungsmaßnahme sind neben den Ertragseffekten vor
allem technologische Kriterien, die Qualität der Erntepro­
dukte und die Folgeverunkrautung zu berücksichtigen. So
ergibt sich der niedrige Schwellenwert für Klettenlabkraut von
0,1-0,5 Pfl./m2 vor allem aus den zu erwartenden Ernte­
erschwernissen. Aus der Sicht des artspezifischen Minderer­
trages, der selten mehr als 30 kg/ha bei einer Klettenlabkraut­
pflanze je m2 betragen dürfte, aber auch unter Beachtung des
Fremdbesatzes (Ausnahme Saatgetreide) und der Kornfeuch­
tigkeit wäre eine höhere Besatzdichte tolerierbar. Unter
Berücksichtigung dieses Schwellenwertes ist in den neuen
Bundesländern auf ca. 50% der Weizen- und ca. 40% der
Wintergerstenfläche eine gezielte Bekämpfung des Kletten­
labkrautes mit Herbiziden gerechtfertigt, da konventionelle
mechanische Bekämpfungsmaßnahmen keine ausreichenden
Effekte bewirken.
Erhebliche Behinderungen beim Mähdrusch verursachen 
aber auch Windhalm und Ackerfuchsschwanz (Alopecurus 
myosuroides). Erfahrungen der Landwirte belegen, daß bei 
mittlerem bis stärkerem Befall, d. h. mehr als 50 Rispen bzw. 
Ähren je m2 , die tägliche Einsatzzeit des Mähdreschers infolge 
feuchterer Bestände um täglich 1-2 Stunden abnimmt und 
außerdem die Fahrgeschwindigkeit verringert werden muß. 
Der Einfluß der niedrigwachsenden Unkrautarten auf den 
Druschvorgang ist dagegen wesentlich geringer und nur bei 
sehr feuchten Witterungsbedingungen und Lagergetreide wirt­
schaftlich bedeutsam. 
- Die Beeinflussung der Kornfeuchtigkeit durch die Unkräu­
ter unterliegt witterungsbedingt großen Schwankungen und
hängt von der Dichte und artenmäßigen Zusammensetzung
Tab. 3. Kornmehrerträge (dt/ha) von Getreide in Abhängigkeit von 
der Unkrautbekämpfung in einem Langzeitversuch (nach HAASS, 
Kötschau 1976-1991) 
- Aus der Besatzstärke der einzelnen Unkrautarten und ihrer Zeitraum Unkrautbekämpfung 
spezifischen Konkurrenzwirkung können unter den jetzigen
Bedingungen für die neuen Bundesländer bei Unterlassung
des Herbizideinsatzes durchschnittlich folgende unkraut-
bedingte Ertragsverluste abgeleitet werden:
Winterweizen ca. 5 dt/ha
Wintergerste ca. 7 bis 8 dt/ha 
Winterroggen ca. 2 dt/ha 
Sommergerste ca. 2 dt/ha 
Die Schwankungsbreite der Mindererträge auf den einzel­
nen Schlägen dürfte in Abhängigkeit von der Verunkrautung 
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[976-1983 
(Mittel WW, SG, Ha) 
[986-1991 
(Mittel WW, WG, SG, Ha, WR) 
1990/91 
mechanisch 
(Schälen 
und 
Striegeln) 
3,8 
1,2 
2.4 
Herbizid- mechanisch 
einsatz und 
3,3 
5,3 
9,2 
Herbizid­
einsatz 
5,5 
6,9 
11,8 
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der Unkrautflora sowie dem Getreidebestand und den natür­
lichen Standortbedingungen ab. So dürfte beim Anbau von 
Winterroggen der Einfluß der Verunkrautung auf die Korn­
feuchtigkeit und den Fremdbesatz in der Regel nahezu bedeu­
tungslos sein. In Wintergerstenproben wurden dagegen ins­
besondere in feuchten Jahren Erhöhungen der Kornfeuchtig­
keit von 2-3 Prozentpunkten im Vergleich zu „unbehandelt" 
registriert. Auch niedrigwachsende Arten, wie Vogelmiere 
und Ackerstiefmütterchen, die in feuchten Jahren noch viel 
grüne Blattmasse zum Erntezeitpunkt besitzen, können eine 
Zunahme der Kornfeuchtigkeit von 1-3 Prozentpunkten ver­
ursachen, im Jahr 1993 waren es sogar 5 Prozentpunkte. 
Die unkrautbedingte Erhöhung der Kornfeuchtigkeit im 
Weizen fällt dagegen infolge des späteren Erntezeitpunktes 
wesentlich niedriger aus und überschritt in eigenen Versuchen 
nie 2 Prozentpunkte. 
- Der Fremdbesatz im Erntegut zeigt meist nur eine enge
Beziehung zum Besatz mit Klettenlabkraut. Nach WAHMHOFF
(1983) erhöht eine Klettenlabkrautpflanze je m2 in Winterger­
ste den Schwarzbesatz um absolut 0,2 % . Die übrigen
Unkrautarten sind infolge ihrer kürzeren Wachstumszeit,
ihrer Wuchsform bzw. nur enger lokaler Bedeutung für all­
gemeine Aussagen in der Regel zu vernachlässigen. In eigenen
Untersuchungen wurden bei Verunkrautung mit Klettenlab­
kraut häufig Zunahmen des Fremdbesatzes um 1-2 Prozent­
punkte und in Ausnahmen auch bis zu 10 Prozentpunkten
gemessen. Bei Getreidepartien, die mehr als 3 % Fremdbesatz
bzw. mehr als 15 % Feuchtigkeit aufweisen, werden Preisab­
schläge vorgenommen, die im Bereich von 2,50 DM je Prozent
Fremdbesatz und 6 DM je Prozent Feuchtigkeit pro t Getreide
beim Überschreiten der o. g. Eckwerte liegen. Besonders in
Jahren mit ungünstigen Erntebedingungen kann der finan­
zielle Verlust, der aus den unkrautbedingten Erschwernissen
bei der Ernte und Lagerung sowie den Qualitätsminderungen
resultiert, bedeutsamer sein als der unkrautbedingte Minder­
ertrag. Zu noch größeren finanziellen Einbußen führen verun­
krautete Bestände bei der Produktion von Saatgut oder Brau­
gerste.
- Für die Bewertung eines gänzlichen Verzichtes auf die
Herbizidanwendung im Getreidebau sind schließlich auch die
Auswirkungen auf die Verunkrautung in den Nachfrüchten zu
betrachten. Die dazu zur Verfügung stehenden Ergebnisse
und Aussagen sind nicht einheitlich. So zeigen Untersuchun­
gen, daß bereits der einmalige Verzicht auf Bekämpfungsmaß­
nahmen unter Umständen zu einer starken Auffüllung des
Unkrautsamenvorrates im Boden und somit zu einer erhöhten
Intensität des Herbizideinsatzes in den Nachfrüchten führen
kann (HEYLAND, 1990). Im Gegensatz dazu mißt KAISER
(1989) der Zunahme der Verunkrautung in den Nachfrüchten
bei einmalig unterlassener Herbizidapplikation in schwach
verunkrauteten Getreidebeständen nur eine untergeordnete
Bedeutung bei. Eigene Langzeitversuche auf verschiedenen
Standorten stützen die letztgenannte Aussage. Es muß aber
darauf hingewiesen werden, daß bei einem ständigen Verzicht
auf Herbizide in Getreide etwa nach 5 bis 7 Jahren mit einer
Verdoppelung der Unkrautdichte zu rechnen ist (Abb. 1).
Dementsprechend fallen dann die unkrautbedingten Schad­
wirkungen bzw. entsprechenden Bekämpfungsmaßnahmen im
Getreidebau beträchtlich höher aus. Auch die Komplementär­
früchte, wie z.B. Zuckerrüben oder Raps, erfordern unter
solchen Bedingungen eine höhere Intensität der Unkraut­
bekämpfung, wobei die körperlich schwere und ungeliebte
Handarbeit zur Unkrautbekämpfung im Zuckerrübenanbau
Verunkrautung (Pfl./m2 } 
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Abb. 1 Vernnkrautung in Getreide zu Vegetationsbeginn, Kötschau 
1975-1991 (Mittel WW, WG, SG, HA). 
vielfach unumgänglich wäre. Außerdem würde sich der Hand­
lungsspielraum für eine flexible und effiziente Unkraut­
bekämpfung im Rahmen der gesamten Fruchtfolge beträcht­
lich verringern und das Risiko verunkrauteter Bestände unter 
ungünstigen Witterungsbedingungen entsprechend erhöhen. 
Möglichkeiten der mechanischen Unkrautbekämpfung 
Infolge der bisher sehr effizienten Unkrautbekämpfung mit 
Hilfe von Herbiziden ging die Bedeutung der mechanischen 
Unkrautbekämpfung in nahezu allen Kulturen und so auch in 
Getreide bis vor kurzem im allgemeinen drastisch zurück. Das 
betrifft sowohl die Durchführung von Bekämpfungsmaßnah­
men durch die Landwirte als auch die Entwicklung von 
Maschinen und Geräten für die mechanische Unkrautbekämp­
fung durch die Landmaschinenindustrie. Die z. Z. in der 
Landwirtschaft genutzten Geräte, die in der Regel den Ent­
wicklungsstand der 60er Jahre repräsentieren, gewährleisten 
häufig keine ausreichenden Bekämpfungserfolge, ermöglichen 
meist nicht die heute erforderliche Flächenleistung und wei­
sen, wie das bei Nutzung von mechanischen Maßnahmen wohl 
immer der Fall sein wird, eine starke Abhängigkeit von den 
Witterungsbedingungen auf. Ihre konsequente Anwendung 
(Striegeln, Eggen) kann aber dennoch auf vielen Standorten 
und in vielen Situationen eine hinreichende Unkrautbekämp­
fung im Getreide gewährleisten, wobei sich für Eggen und 
Striegeln allerdings Wintergerste und Winterroggen im Früh­
jahr infolge von Pflanzenschädigungen nur bedingt eignen. 
Obwohl mit Stoppelbearbeitung und Striegeln Bekämp­
fungserfolge von ca. 70 % durchaus möglich sind, reicht dieser 
Wirkungsgrad häufig nicht aus, um die Konkurrenzwirkung 
der Unkräuter auszuschalten, da die überlebenden Unkräuter 
im Gegensatz zum Herbizideinsatz allgemein weniger nachhal­
tig geschwächt sind und dadurch den Standraum der beseitig­
ten Unkräuter in hohem Maße für ein besseres Wachstum 
nutzen können (Tab. 4), so daß neben unkrautbedingten 
Ertragsverlusten auch Erntebehinderungen und Qualitätsmin­
derungen insbesondere bei Auftreten von Klettenlabkraut zu 
erwarten sind. 
Vor allem das Klettenlabkraut nutzte in dem o. g. Dauer­
versuch (Tab. 4) den freigewordenen Raum für eine noch 
stärkere Entwicklung als auf der unbehandelten Kontrolle. 
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Wie diesbezüglich die weiter- bzw. neuentwickelten Geräte 
(Hackstriegel, Federzahnegge, Striegelegge) zur mechani­
schen Unkrautbekämpfung im Getreide einzuschätzen sind, 
läßt sich noch nicht abschließend beantworten. GERowr1T und 
STEINMANN (1992) konnten mit einem Striegel, der den Ein­
satz von der Bestockung bis zum Grannenspritzen des Wei­
zens erlaubt, durch 2- bis 5malige Wiederholung des Arbeits­
vorganges selbst gegen Klettenlabkraut Bekämpfungserfolge 
von 54--92 % erzielen, so daß zukünftig eine Verringerung des 
Herbizideinsatzes durch mechanische Maßnahmen auch gegen 
diese Unkrautart möglich erscheint. Aber bereits jetzt kann 
unterstellt werden, daß die durch den Mähdrusch erhöhten 
Anforderungen an die Unkrautfreiheit der Getreidebestände 
in feuchten Jahren häufig nicht mit mechanischen Maßnahmen 
allein erfüllt werden können. 
Die Situation bei der Unkrautbekämpfung der 50er Jahre ist 
nicht rückholbar. Es wird in der allgemeinen Diskussion um 
die zukünftige Entwicklung des Pflanzenschutzes häufig argu­
mentiert, daß vor Beginn der Herbizidära in den 50er Jahren 
die Unkrautbekämpfung durch acker- und pflanzenbauliche 
sowie mechanische Maßnahmen auch beherrscht wurde und 
deshalb ein Verzicht auf die Herbizidanwendung zumindest in 
Getreide im Sinne der Rückführung der Produktion und der 
Entlastung des Naturhaushaltes ein Gebot der Stunde sei. 
Dies ist unrealistisch, denn in den letzten 4 Jahrzehnten haben 
sich in der Landwirtschaft Deutschlands grundlegende Verän­
derungen vollzogen, die die Übertragung der damaligen 
Unkrautbekämpfung auf die heutige Situation insbesondere 
infolge des drastischen Rückganges der Arbeitskräfte als nicht 
möglich erscheinen lassen: 
- Die Landwirtschaft der 50er Jahre war durch vielgliedrige
Fruchtfolgen gekennzeichnet, bei denen der Getreideanteil
knapp über 50 % betrug. Das Ertragsniveau lag etwa bei der
Hälfte des heutigen. ln den Komplementärfrüchten (Hack­
früchten!) erfolgte eine intensive mechanische und manuelle
Unkrautbekämpfung, die erheblich zur Senkung des Unkraut­
besatzes beitrug. Durch den Hofdrusch wurde ein großer Teil
der Unkrautsamen vom Feld entfernt und damit dem Samen­
vorrat im Boden entzogen. Das Nachtrocknen des Erntegutes
nach der Mahd auf dem Feld war infolge häufig noch nicht
völlig abgestorbener Unkräuter unverzichtbar.
- Heute liegt der Getreideanteil in der insgesamt stark verein­
fachten Fruchtfolge im Bereich von 70 % . Dementsprechend
sind die positiven Auswirkungen der Fruchtfolge auf die Ver­
unkrautung im Getreide geringer geworden. Der Anteil der
durch Verunkrautung besonders gefährdeten Getreidearten
Winterweizen und Wintergerste hat überproportional zu-
Tab. 4. Deckungsgrad (%) der Unkräuter und Kornmehrertrag 
(dt/ha) im Getreide in Abhängigkeit von den Unkrautbekämpfungs­
maßnahmen (nach HAASS, Kötschau 1986-1991) 
Zeitpunkt Unkrautbekämpfung 
unbehandelt mechanisch Herbizid-
ca. 4-6 Wochen nach der 43 (9) 1 ) 
Herbizidapplikation 
kurz vor der Ernte 30 (10) 1 ) 
Kornmehrertrag 
1) Deckungsgrad Klettenlabkraut 
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(Schälen und einsatz 
Striegeln) 
37 (16) 1 ) 
29(L9) 1 ) 
1,2 
5 (1) 1) 
4 (1) 1) 
5,3 
genommen, während der Anbau von Roggen als konkurrenz­
kräftigste Getreideart auf Grund sinkender Nachfrage immer 
weiter zurückgeht. Hinzu kommt, daß durch den hohen Anteil 
der o. g. Wintergetreidearten die Ausbreitung winterannueller 
Unkräuter gefördert wird (z.B. Windhalm, Ackerfuchs­
schwanz, Klettenlabkraut). Die Halmlänge der heutigen 
Getreidesorten ist stark verkürzt. Damit hat sich die Stand­
festigkeit verbessert, aber die Konkurrenzkraft gegen Unkraut 
verringert. 
- Ein entscheidender Punkt in diesem Zusammenhang ist die
Erntetechnik. Durch den Einsatz des Mähdreschers wird die
Ernte etwa 10 Tage später durchgeführt. Dadurch reifen viele
Unkräuter besser ab. Darüber hinaus verbleiben im Gegen­
satz zum früheren Ernteverfahren mit der Spreu ein großer
Teil der Unkrautsamen auf dem Feld. Dieser erhöhte
Unkrautdruck wäre auch durch eine intensive Unkraut­
bekämpfung in den etwa jedes dritte Jahr angebauten Kom­
plementärfrüchten und eine intensive mechanische Unkraut­
bekämpfung im Getreide schwierig zu beherrschen. Anderer­
seits würde eine stärkere Verunkrautung durch Erntebehin­
derung und einen hohen Anteil Unkrautsamen im Erntegut
den Einsatz des Mähdreschers vor allem in Jahren mit ungün­
stigen Witterungsbedingungen in Frage stellen und vermehrt
zu kosten- und energieaufwendigen Nachbehandlungen
führen.
Bereits diese wenigen Überlegungen zeigen, daß die Forde­
rung nach einem Verzicht auf den Herbizideinsatz im Getreide 
notwendigerweise zu grundsätzlichen Veränderungen der 
Anbaustruktur und der Produktionsverfahren in der Land­
wirtschaft führen müßte. Soweit dies mit Ertragsreduzierun­
gen verbunden ist, mag es unter dem Eindruck der Überpro­
duktion noch hinnehmbar erscheinen. Ob längerfristig die 
Gesellschaft willens und in der Lage ist, eine bewußt auf 
Effizienz verzichtende Landwirtschaft zu tragen, wird die 
Zukunft zeigen. 
Gesamteinschätzung 
Der Herbizideinsatz im Getreide ist derzeit infolge seiner 
leichten Handhabung, der hohen Schlagkraft und des im Ver­
gleich zu mechanischen Unkrautbekämpfungsmaßnahmen 
höheren und sichereren Wirkungsgrades, aber auch auf Grund 
der bislang niedrigen Kosten der bestimmende Faktor bei der 
Unkrautbekämpfung. Dadurch verloren sowohl mechanische 
als auch acker- und pflanzenbauliche Maßnahmen, wie z.B. 
die Fruchtfolgegestaltung oder der Anbau konkurrenzstarker 
Fruchtarten bzw. Sorten, ständig an Bedeutung. 
Die einseitige Herbizidanwendung, gekennzeichnet durch 
routinemäßigen Einsatz und fehlenden Wirkstoffwechsel, war 
mit negativen Auswirkungen in wirtschaftlicher und ökologi­
scher Hinsicht verbunden. lnfolge der Selektion von schwer 
bekämpfbaren Unkräutern kam es zu unerwünschten Verän­
derungen in der Zusammensetzung der Unkrautflora. Stellen­
weise konnten Herbizide im Grundwasser nachgewiesen wer­
den. Diesen negativen Au wirkungen wird heute hauptsäch­
lich mit der Entwicklung von neuen Wirkstoffen, der Nutzung 
von Schwellenwerten und der Anwendung von reduzierten 
Aufwandmengen und einem gezielten Wirkstoffwechsel 
erfolgreich entgegengetreten. In jüngster Zeit erlangte 
berechtigterweise auch die mechanische Unkrautbekämpfung 
bei der Entwicklung neuer Geräte und in der Forschung 
wieder eine stärkere Bedeutung, so daß durch sie zukünftig 
eine Entlastung bei der chemischen Unkrautbekämpfung zu 
erwarten ist. Die Entwicklung und Nutzung von Konzepten 
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zur integrierten Unkrautbekämpfung, die eine sinnvolle Nut­
zung bzw. Kombination aller Möglichkeiten der Unkraut­
bekämpfung beinhalten, werden zur Begrenzung des Herbi­
zidaufwandes auf das notwendige Maß beitragen. 
Der Herbizideinsatz im Getreide ist weiterhin als ein Ele­
ment innerhalb einer integrierten Unkrautbekämpfung anzu­
sehen. Allerdings läßt sich der Herbizidaufwand durch konse­
quente Nutzung von Schwellenwerten, durch die Auswahl des 
geeignetsten Präparates bzw. der geeignetsten Präparatekom­
bination und durch eine situationsbezogene Anpassung der 
Aufwandmenge beträchtlich senken. Zur Zeit arbeitet eine 
internationale Arbeitsgruppe der EU, der Forscherteams aus 
Dänemark, den Niederlanden, Großbritannien, Schweden, 
Finnland, der Schweiz, Frankreich, Spanien und Deutschland 
angehören, in einer abgestimmten Aktion an der Optimierung 
des Herbizideinsatzes. Diese Aktivitäten zielen letztendlich 
auf eine generelle Reduzierung des Herbizidaufwandes ab. 
Ausgehend von den beschriebenen Effekten der Verun­
krautung auf den Ertrag des Getreides, den Ernte- und Lage­
rungsablauf, die Qualität der Ernteprodukte, die Populations­
dynamik der Unkräuter und die Konsequenzen, die sich hier­
aus ergeben, ist festzustellen, daß derzeitig die Landwirtschaft 
keinesfalls auf die Herbizidanwendung verzichten kann. Die 
Möglichkeiten zur Einschränkung des Behandlungsumfanges, 
der Behandlungshäufigkeit und der Reduzierung der 
Herbizidaufwandmenge werden allerdings z. Z. noch nicht 
ausgeschöpft. 
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